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Aus dem Institut für Psychologie der Universität in Kiel 

Zur Beeinflussung der Behandlungsbereitschaft von jugendlichen 

Strafgefangenen durch die "Experimenter-Subject"-Methode 

Von Wilfried Hommers und Max SteIler 

1. Problemstellung 

In Handbüchern und Textsammlungen empirischer 
Psychotherapieforschung wird der Einfluß der Klienten­
Motivation auf den Erfolg psychotherapeutischer Maß­
nahmen betont (Rogers u. Dymond 1954, Goldstein u. 
Dean 1966, Truax u. Carkhu/f 1967, Meltzo/f u. Korn­
reich 1970, Matarazzo et al. 1972). Delinquenten Per­
sonen wird trotz vorliegender Behandlungsbedürftigkeit 
häufig das Vorhandensein geeigneter motivationaler 
Voraussetzungen für Psychotherapie abgesprochen. Die 
Annahme fehlenden "Leidensdrucks" bzw. fehlender 
Bereitschaft, psychotherapeutische Hilfe anzunehmen, 
führt bei den meisten Autoren zu der resignierenden 
Konsequenz, daß eine psychotherapeutische Behandlung 
von delinquenten Klienten nicht möglich sei, während 
überlegungen zur Förderung geeigneter Klienten-Moti­
vation für Psychotherapie fast völlig fehlen. 

Tausch (1968, S. 63) wies zur Anbahnung psychothera­
peutischer Gespräche bei nicht-motivierten Jugendlichen 
auf eine von Slack (1960) vorgestellte Methode hin, deren 
Kerngedanke darin besteht, daß das Therapeut-Klient­
Verhältnis aufgegeben wird und eine Wissenschaftler­
Mitarbeiter-Beziehung (bzw. Versuchsleiter-Versuchs­
person-Beziehung) zwischen Therapeut und Klient auf­
gebaut wird. Der Mitarbeiter wird dabei für seine Lei­
stungen bezahlt. In dieser "experimenter-subject-psycho­
therapy" hat der Jugendliche die (vorgegebene) Auf­
gabe, für ein Forschungsprojekt über Einstellungen und 
Gefühle Jugendlicher von sich selbst zu berichten. Dazu 
wird er ein- oder mehrmals wöchentlich zu Sitzungen 
einbestellt, bei denen diagnostische Untersuchungen 
durchgeführt werden und bei denen er über seine Gedan­
ken, Gefühle und Einstellungen auf Tonband spricht. 
Tausch (1968, S.64) sah in der "experimenter-subject"­
Methode (ESM) eine "brauchbare Möglichkeit, bei Klien­
ten gewisse Änderungen einzuleiten, bei denen die Ge­
sellschaft ein dringendes Bedürfnis nach Änderung und 
Verbesserung ihres Verhaltens hat, die jedoch von sich 
selbst oder auf entsprechende Einladung Psychotherapie 
nicht annehmen würden". 

Stollak u. Guerney (1964) wandelten die ESM dahin­
gehend ab, daß jugendliche Delinquente ohne Anwesen­
heit eines Therapeuten über sie betreffende Probleme auf 
Tonband sprechen sollten. Die Autoren beobachteten, 
daß die Selbstexploration ihrer delinquenten Probanden 
im Laufe der Zeit ohne die Anwesenheit von Psycho­
therapeuten zunahm und sich eine Art "Leidensdruck" 
entwickelte. Diese Feststellungen lassen die ESM nicht 
lediglich als eine Methode zur Herstellung von Kontak­
ten zu nicht therapiebereiten Klienten erscheinen, son-

dern als Möglichkeit zur weitergehenden Motivierung 
von Delinquenten für eine psychotherapeutische Behand­
lung. 

In der im folgenden berichteten Untersuchung soll 
geprüft werden, ob die ESM in ihrer sparsamsten Form 
(Selbstexploration ohne Anwesenheit eines Therapeu­
ten) unter den Bedingungen des Strafvollzugs überhaupt 
praktikabel und darüber hinaus effektiv im Sinne der 
Modifikation von Behandlungsbereitschaft bei jugend­
lichen Delinquenten ist. Außerdem werden Beziehungen 
zwischen den Effekten der ESM und einigen psychome­
trischen Kontrolldaten geprüft, um gegebenenfalls erste 
Hinweise auf mögliche, die Effekte der ESM moderie­
rende Persönlichkeitsvariablen zu erhalten. 

Die Durchführbarkeit der ESM bei jugendlichen Straf­
gefangenen ohne Anwesenheit eines Therapeuten wird 
als gegeben angesehen, wenn die Pbn tatsächlich in meh­
reren aufeinanderfolgenden Sitzungen auf Tonband 
sprechen. 

Die Effekte der ESM in bezug auf eine Verbesserung 
der Einsicht der Probanden in die eigene Problematik 
und in bezug auf eine Vergrößerung ihrer Behandlungs­
bereitschaft werden durch Einschätzung der Inhalte der 
Tonbandprotokolle von unabhängigen Beurteilern ge­
prüft. 

Der Einfluß unterschiedlicher Strafvollzugsbedingun­
gen auf Durchführbarkeit und Wirkung der ESM wird 
durch einen Vergleich der ESM-Effekte bei Gefangenen 
im Normalvollzug und in einer milieutherapeutisch aus­
gerichteten Abteilung bestimmt. 

Der Einfluß von Persönlichkeitsmerkmalen der Straf­
gefangenen auf Durchführbarkeit und Wirkung der ESM 
wird durch die Zusammenhänge zwischen verbaler und 
nonverbaler Intelligenz, Neurotizismus, Extraversion, 
Selbstkritik und Dissimulation einerseits und ESM­
Effekten andererseits abgeschätzt. Dadurch können sich 
Hinweise auf eine mögliche differentielle Indikation der 
ESM ergeben. 

2. Stand des Problems 

Bedingungen und Effekte der von Stack (1960) ent­
wickelten "experimenter-subject"-Methode (ESM) wur­
den von mehreren Autoren untersucht. Slacks primäres 
Anliegen bestand darin, seine "Versuchspersonen", die 
er an der "street-corner" anwarb, zu pünktlichem und 
regelmäßigem Erscheinen zu den vereinbarten Terminen 
zu bewegen. Er berichtet, dieses Ziel erreicht zu haben. 
Der inhaltliche Verlauf der auf Tonband aufgenomme­
nen Gespräche wies nach Slack eine gewisse Regelmäßig­
keit auf. Der Unmut der "Vpn" richtete sich zunächst 
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gegen Gesellschaft, Polizei und Regierung. Es erfolgte 
dann eine allmähliche Änderung der Einstellung der 
Jugendlichen. Slack sah den Vorteil seiner Methode da­
rin, daß eine starke positive Übertragung zwischen "VI" 
und "Vp" entstand und daß die "Vpn" zu Beginn der 
Behandlung nicht zuzugeben brauchten, Hilfe zu benö­
tigen. Er sah in der ESM eine Methode zur Anbahnung 
therapeutischer Kontakte sowohl für die orthodoxe Ana­
lyse als auch für nicht-direktives Counseling. 

Schwitzgebel u. Covey (1963), Schwitzgebel u. Kolb 
(1964) und Schwitzgebel (1969) untersuchten besonders 
die Zunahme von Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit bei 
den verabredeten Treffen als eine auf die ESM zurück­
zuführende Verhaltensänderung. Schwitzgebel u. Kolb 
stellten bei 20 heranwachsenden Delinquenten zwar 
keine Reduzierung der Anzahl rückfälliger Probanden 
durch die ESM, aber eine Reduzierung der Anzahl und 
der Höhe der Inhaftierungen im Vergleich zu einer paral­
lelisierten Kontrollgruppe fest. 

Stollak u. Guerney (1964) untersuchten die Frage, ob 
die unter den Bedingungen der ESM vorgebrachten In­
halte denen einer regulären Psychotherapie gleichen, 
wenn die "Vpn" allein in einem Raum, ohne spürbare 
Bekräftigung, in ein Tonbandgerät sprechen. Die Unter­
suchung wurde mit insgesamt 12 männlichen und weib­
lichen jugendlichen Delinquenten im Alter von 12-17 
Jahren in einem Diagnosezentrum des Strafvollzugs 
durchgeführt, in das die Jugendlichen durch Gerichte ein­
gewiesen worden waren. Der IQ der Jugendlichen 
streute von 64 bis 105. 

Während der ersten Woche ihres Aufenthaltes im Dia­
gnosezentrum wurde die "Vp" in einen Raum geführt, 
in dem sich nur ein Tisch, ein Stuhl und ein Tonband­
gerät befanden. Nachdem sich der "VI" als Psychologe 
vorgestellt hatte und der "Vp" die Forschungsaufgabe, 
nämlich eine Untersuchung darüber, warum Jugendliche 
mit dem Gesetz in Konflikt geraten, mitgeteilt hatte, gab 
er der "Vp" die Anweisung, über alle Dinge zu sprechen, 
die sie selbst, ihre Eltern, Freunde und Bekannte beträ­
fen. Nach einer halben Stunde würde er wiederkommen, 
um das Tonbandgerät auszuschalten. Die Bänder wür­
den von niemandem außer von ihm abgehört werden. 
Der Untersucher nahm vor und nach den Sitzungen nie­
mals Bezug auf das, was die "Vpn" gesagt hatten. Auch 
sonst gab er ihnen keinerlei Rückmeldung über ihr Ver­
halten. Der Verlauf der Sitzungen war bei den einzelnen 
"Vpn" sehr ähnlich. Gewöhnlich erkundigten sie sich am 
Ende der fünften Sitzung nach dem persönlichen Bereich 
des Untersuchers. Vor jeder Sitzung fragten sie, ob der 
"VI" die Bänder abgehört habe. Fast alle "Vpn" spra­
chen den "VI" persönlich auf dem Tonband an und nann­
ten ihn auch beim Namen. Nach einigen Kontakten bil­
dete sich eine positive Beziehung zwischen "Vp" und 
"VI", obwohl die Interaktion auf ein Minimum redu­
ziert war. Weiterhin konnte beobachtet werden, daß fast 
jede "Vp" gleich zu Beginn der Sitzungen ihre Feindselig­
keit gegenüber dem Jugendgericht, das sie ins Diagnose­
zentrum gebracht hatte, gegen das Diagnosezentrum 
selbst und gegenüber Leuten allgemein zum Ausdruck 

brachte. Da sie für diese Äußerungen nicht bestraft 
wurden, verbesserte sich bald die Selbstkontrolle der 
Jugendlichen über ihre Gefühle. Allgemein kann ge­
sagt werden, daß der inhaltliche Verlauf der Sitzungen 
1-6 von Feindseligkeit zu Depression und Minder­
wertigkeitsgefühlen überging ("depression or feelings of 
worthlessness", a.a.O., S. 281). Es wurde beobachtet, daß 
die "Vpn" mit durchschnittlicher Intelligenz die Sitzun­
gen ernster zu nehmen schienen und deshalb mehr per­
sönliche Probleme anschnitten, als dies bei "Vpn" mit 
niedrigem IQ der Fall war. Diese betrachteten das Ex­
periment mehr als ein "Spiel". Bei "Vpn", die eine grö­
ßere Anzahl von Sitzungen hinter sich hatten, nahm der 
positive Effekt der ESM ab. Jedoch kann nach Ansicht 
der Autoren davon ausgegangen werden, daß Ver stär­
kungstedmiken diese Verschlechterung beheben würden. 
Stollak u. Guerney wiesen darauf hin, daß es gelänge, 
"Vpn" mit dieser Methode zu motivieren, an einer 
Psychotherapie teilzunehmen. Es würde in der ESM er­
kennbar, zu welchem Zeitpunkt das Eingreifen eines 
Therapeuten notwendig würde. 

Angaben über die Methodik der Evaluation der ESM­
Effekte fehlen sowohl bei Stollak u. Guerney, als auch 
bei Slack. Wahrscheinlich handelt es sich um Interpreta­
tionen der Tonbandaufzeichnungen durch die Autoren. 

In der vorliegenden Untersuchung wird bei der Eva­
luation von einer theoretischen Analyse therapierelevan­
ter motivationaler Klienten-Variablen von Steller (1974) 
ausgegangen. Aufgrund einer Kritik bisheriger Ansätze 
zur Erfassung von Klienten-Motivation wurde das Kon­
strukt der Klienten-Therapie-Motivation in die fünf 
folgenden Variablen aufgegliedert: Leidensdruck, Un­
zufriedenheit, Änderungswunsch, Hilfewunsch und Er­
folgserwartung. Diese Variablen wurden wie folgt defi­
niert: Mit "Leidensdruck" wird der emotionale Zustand 
der (Selbst-)Unzufriedenheit, des Bedrückt-Seins auf­
grund von Insuffizienzerlebnissen, deren Quelle in der 
eigenen Persönlichkeit gesehen wird, bezeichnet. "Un­
zufriedenheit" ist dagegen ein durch äußere Deprivation 
bedingter emotionaler Zustand. Die Variable "Ände­
rungswunsch" umfaßt die Erwartungen von Klienten an 
Psychotherapie bezüglich der Richtung der Änderung; 
und zwar der Vorstellung der Änderung der eigenen Per­
sönlichkeit (der eigenen Erlebnis- und Verhaltensweisen 
des Klienten). Bei "Hilfewunsch" richtet sich dagegen 
die Zielvorstellung des Klienten auf eine Änderung von 
außerhalb seiner Persönlichkeit liegenden Bedingungen. 
Das Ausmaß an Vertrauen eines Klienten in die Wirk­
samkeit von Psychotherapie wird durch die Variable 
"Erfolgserwartung" erfaßt. 

Eine Analyse der Ergebnisse vorliegender empirischer 
Untersuchungen (Steller 1974) ergab, daß bestimmte 
Konstellationen dieser Variablen mit dem Erfolg von 
Psychotherapie zusammenhängen. Im allgemeinen scheint 
das Vorliegen hoher Werte auf den Variablen "Leidens­
druck" und/oder "Änderungswunsch" am Beginn einer 
Therapie prognostisch günstig für den Therapieerfolg zu 
sein, während hohe Werte auf den Variablen "Unzu­
friedenheit" und/oder "Hilfewunsch" eher eine nicht 
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erfolgreiche Beendigung der Psychotherapie erwarten 
lassen. Mit diesen Merkmalsausprägungen scheint auch 
die Dauer des Verbleibens eines Klienten in psychothera­
peutischer Behandlung zusammenzuhängen. Bezüglich 
der Variablen "Erfolgserwartung" ergab sich, daß durch 
verschiedene empirische Untersuchungen ein positiver 
Zusammenhang zwischen "Erfolgserwartung" und The­
rapieerfolg nachgewiesen wurde. 

In der folgenden Untersuchung wird deswegen ins­
besondere geprüfl, ob durch die ESM die Ausprägungen 
auf den genannten motivationalen Klienten-Variablen 
bei jugendlichen Strafgefangenen verändert werden kön­
nen, d. h. ob durch die Selbstexploration die für einen 
Therapieerfolg günstigen motivationalen Voraussetzun­
gen geschaffen werden können. 

3. Durchführung und Auswertungsmethode 

Die Untersuchung wurde im Rahmen der ersten Phase 
eines Projekts über die Möglichkeiten psychologischer 
Entlassungsvorbereitungen bei jugendlichen Strafgefan­
genen (Hommers et al. 1976 a und b) im Jugendstraf­
vollzug der JVA Neumünster von zwei Vl1 durchge­
führt. 

Die 30 männlichen Vpn hatten einen Strafrest zwischen 
zwei und elf Monaten. Als Auswahlkriterium war der 
Anstaltsleitung wegen der Testdurchführung ausreichende 
Lese- und Rechtschreibfähigkeit vorgegeben worden. Die 
Zuordnung in die Bedingungen Normalvollzug und mi­
Iieutherapeutischer Vollzug erfolgte nicht nach Deliktart 
oder Täterpersönlichkeit. 

Der milieutherapeutische Vollzug fand auf einer räum­
lich eigenständigen Entlassungsabteilung statt. Er bestand 
im wesentlichen darin, daß pädagogisch-psychologisch 
besonders ausgebildete Vollzugsbedienstete auf der Ab­
teilung Dienst taten, die Vollzugsbedingungen gelockert 
waren (Verzicht auf Einschluß bei Tag, Freigang, Grup­
penausgänge, großzügige Urlaubsgewährung) und daß 
Möglichkeiten zur Selbstverwaltung der Gefangenen ein­
gerichtet waren. 

Die Vpn wurden zu den über sechs Wochen verteilten, 
zehn halbstündigen Sitzungen in einen Raum außerhalb 
der Abteilung gebracht, dort von den VI instruiert und 
dann mit dem laufenden Tonbandgerät allein gelassen. 

Sie erhielten für jede Sitzung einen Betrag von DM 
-,50 und für vollständige Teilnahme eine Prämie von 
DM 7,- bei ihrem Hausgeld gutgeschrieben. 

In Tabelle 1 ist der Versuchsplan dargestellt. 

Tabelle 1: Schematische Darstellung des 2 X 2 Versuchs­
plans mit Meßwiederholung 

EG (n = 15) 
KG (n = 14) 

2.,3. und 4. 
Sitzung 

7.,8. und 9. 
Sitzung 

1 Fr!. cand. phi!. I. Lauterbach und Fr!. cand. phi!. E. Neu­
barth danken wir für die Durchführung der ESM-Sitzungen. 

Erläuterung: 

EG: Durchführung der ESM mit Vpn auf der "Ent­
lassungsabteilung" , 

KG: Durchführung der ESM mit Vpn des Normalvoll­
zugs, 

XVii: abhängige Variablen. 

Unabhängige Variablen waren "Milieutherapeutische 
Entlassungsabteilung vs. Normalvollzug" und "Beginn 
der ESM (2., 3. und 4. Sitzung) vs. Ende der ESM (7., 8. 
und 9. Sitzung)". Erste und letzte Sitzung der ESM wur­
den wegen eventueller Positionseffekte nicht berücksich­
tigt. 

Die Kontrollvariablen waren PSB, CFT2, MMQ (L­
und N-Skala) und FPI (Skalen N, E, 9). 

Abhängige Variablen waren auf der Grundlage von 
Beobachtungen und Beurteilungen gewonnen. Als Beob­
achtungsvariablen waren definiert: 

Sprechmenge: Gesamtdauer der vom Tonbandproto­
koll bestimmten Sprecheinheiten zu Beginn oder Ende 
der ESM. Die Variable Sprechmenge gibt Aufschluß dar­
über, ob die formalen Voraussetzungen für die Selbst­
reflexion erreicht wurden. Sprechpausen sind in der 
Sprechmenge nicht enthalten. Als Sprechpausen wurden 
solche Intervalle bezeichnet, die mindestens 15 sec. an­
dauerten. 

Sprechdichte: Länge der Sprecheinheiten zwischen 
Sprechpausen. Die Variable Sprechdichte diente der Er­
stellung einer zu beurteilenden Stichprobe von Sprech­
einheiten. 

Als Beurteilungsskalen wurden verwandt2 : 

1. Darstellungsstil (Bericht über Kußerlichkeiten vs. 
Nachdenken oder Gefühlsäußerungen), 

2. Ursachenerforschung (Nennung von Hintergründen 
des Verhaltens vs. Fehlen davon), 

3. Zustandsbewertung (Unzufriedenheit vs. Leidensdruck 
vs. Fehlen einer Zustands bewertung) , 

4. Knderungszuweisung (Hilfewunsch vs. Knderungs­
wunsch vs. Fehlen einer Knderungszuweisung), 

5. Zukunflserwartung (Positive Zukunflserwartung vs. 
Fehlen davon). 

Die Skalen Darstellungsstil und Ursachenerforschung 
sollten die Einsicht in die eigene Problematik, die drei 
weiteren Skalen die von Steller herausgearbeiteten Va­
riablen der Therapiemotivation erfassen. 

Die Werte der Beobachtungsskalen wurden von den 
VI durch Abhören der Tonbandprotokolle für jede Vp 
bestimmt. 

Für die Durchführung der Beurteilung wurden ins­
gesamt 91 Sprecheinheiten von 2- bis 3minütiger Länge 

2 In Klammern sind die Klassen der Beurteilungsskalen an­
gegeben. 
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zufällig aus den sechs Sitzungspürtoküllen ausgewählt 3 

und in zufälliger Reihenfülge auf ein Beurteilertünband 
überspielt. Dieses diente als Beurteilungsgrundlage für 
sechs trainierte Beurteiler. 

Daten zur Objektivität der Beurteiler sind in Tabelle 2 
angegeben. 

Tabelle 2: Relative Häufigkeiten (in Ofo) vün gleichen 
Beurteilungen einer Sprecheinheit auf fünf Beurteilungs­
skalen 

6 gleiche 6 üder 5gleiche 
Urteile Urteile 

Darstellungsstil 57 76 
Zustandsbewertung 57 65 
Änderungszuweisung 74 74 
U rsachenerfürschung 48 53 
Zukunftserwartung 85 87 

Das Hauptgewicht der übereinstimmung lag bei den 
Valenzklassen Bericht vün Äußerlichkeiten, Unzufrie­
denheit und Fehlen vün Zustandsbewertung, Änderungs­
zuweisung, Ursachenerfürschung üder Zukunfts er war­
tung. Am meisten Infürmatiünen lieferten die Skalen 
Darstellungsstil, Zustandsbewertung und Ursachenerfür­
schung, weil nur sie zu überhaupt verwertbarer Beurtei­
lungsvariatiün (allerdings mit geringer Urteilerüberein­
stimmung) führten. Aus den Infürmatiünen dieser drei 
Skalen wurden abhängige Variablen gewünnen, indem 
die Häufigkeit der Wahl einzelner Valenzklassen durch 
die Beurteiler prO' Vpn gemittelt wurde. Dabei wurde 
vürausgesetzt, daß die Wahrscheinlichkeit der Wahl einer 
Skalenklasse über alle Beurteiler gleich war. 

4. Ergebnisse und Diskussion 

Die abhängigen Variablen (Sprechmenge, Ausmaß vün 
Gefühlsäußerungen, Unzufriedenheit und Ursachen­
erforschung) zeigten folgende Veränderungen in den 
Sitzungsteilen (wegen der Verteilungs- und Dateneigen­
schaften wurden die nichtparametrischen Verfahren Wil­
coxon und Mann-Whitney-U-Test verwandt): 

- Der Median der Sprechmenge ,sank vüm ersten zum 
zweiten Sitzungsteil vün 31 Minuten auf 17 Minuten bei 
der EG und von 36 Minuten auf 22 Minuten bei der KG 
(jeweils a < 10f0). Der Unterschied zwischen EG und 
KG war nicht signifikant. 

- Das eingeschätzte Ausmaß vün Gefühlsäußerungen 
nahm signifikant bei den verbliebenen 19 Vpn ab (a < 
10f0). Die Vpn der EG äußerten im ersten Sitzungs teil 
mehr Gefühle als die Vpn der KG (a < 5 Ofo). Dieser 
Unterschied bestand im zweiten Sitzungsteil nicht mehr. 

3 Es konnten nur 8 Vpn aus den EG und 11 Vpn aus der 
KG in die Beurteilungsstichprobe genommen werden, da nur 
sie genügend viele (jeweils 2) Sprecheinheiten im ,ersten und 
zweiten Sitzungsteil der ESM aufwiesen. Die Sprechdichten­
werte waren ausgeprägt J-verteilt. 

- Das eingeschätzte Ausmaß von Unzufriedenheit 
veränderte sich zwischen erstem und zweitem Sitzungsteil 
süwohl bei der EG als auch bei der KG nicht. 

- Das eingeschätzte Ausmaß der Ursachenerforschung 
nahm ab (a < 2 Ofo). Die Werte der Vpn der EG lagen 
dabei insgesamt höher als die für die Vpn der KG (a < 
5 Ofo). 

- Bei den Rangkorrelatiünen der vier abhängigen 
Variablen mit den Kontrollvariablen zeigten sich signi­
fikante Beziehungen zwischen Sprechmenge und PSB 
(r sp = .31, n = 29, a< 5 Ofo), Ausmaß der Unzufrieden­
heit in den ersten Sitzungen und CFT 2 (r sp = .54, n = 

19, a < 0.1 Ofo), Ausmaß der Unzufriedenheit in den 
ersten Sitzungen und FPI (E) (r sp = .50, n = 19, a < 
5 Ofo). Zwischen Sprechmenge und MMQ (L) betrug die 
Rangkürrelatiün r sp = - .30 bei n = 28. Es traten alsO' 
insbesondere keine signifikanten Korrelationen zum Aus­
maß vün Gefühlsäußerungen bzw. Ursachenerforschung 
auf. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung bestätigen, daß 
die Durchführung der ESM ühne Anwesenheit vün 
Therapeuten in einer Jugendstrafanstalt möglich ist. Die 
jugendlichen Strafgefangenen kamen der Instruktiün, 
ühne Anwesenheit eines Therapeuten über sie selbst be­
treffende Prübleme auf ein Tünband zu sprechen, wenn­
gleich mit abnehmendem Ausmaß, nach. 

Eine Steigerung der Einsicht in die eigene Prüblema­
tik im Sinne einer Erhöhung vün Selbstreflexiün der 
jugendlichen Delinquenten durch die ESM, die aufgrund 
der Publikatiünen vün Slack und Stollak u. Guerney zu 
erwarten war, ließ sich nicht finden. Die Ergebnisse zeig­
ten eher eine gegenteilige Tendenz. Zunächst vürhande­
nes Nachdenken über die Ursachen des eigenen Verhal­
tens nahm im Verlaufe der Küntakte ebensO' ab wie die 
Äußerung eigener Gefühle. Diese Tendenz war unab­
hängig vün der Art der Vüllzugsbedingungen. Dagegen 
äußerten die Jugendlichen der milieutherapeutisch aus­
gerichteten Entlassungsabteilung anfänglich mehr Ge­
fühle als die Jugendlichen, die aus dem Nürmalvüllzug 
kamen. Die auch hier festgestellte Abnahme der abhän­
gigen Variablen war dann aber SO' grüß, daß dieser Unter­
schied am Ende der Küntakte nicht mehr bestand. Weiter­
hin wiesen die Jugendlichen der milieutherapeutischen 
Abteilung insgesamt mehr Äußerungen auf, die auf eine 
Auseinandersetzung mit den Gründen des eigenen Ver­
haltens hindeuten. Sie glichen der Küntrüllgruppe zwar 
hinsichtlich des abnehmenden Verlaufs der Anzahl sül­
eher Inhalte, nicht aber hinsichtlich des Ausmaßes. 

Bei bei den untersuchten Gruppen ließ sich keine Ver­
änderung der berichteten Inhalte im Sinne einer Erhö­
hung vün »Leidensdruck" und einer Reduzierung vün 
Äußerungen der Art »Unzufriedenheit" feststellen. Mit 
zunehmender Anzahl der ESM-Küntakte blieb die An­
zahl sülcher Äußerungen, in denen die jugendlichen Straf­
gefangenen Unzufriedenheit mit Bedingungen üder Per­
sünen ihrer Umgebung äußern, unv'erändert, während 
selbstkritische Äußerungen weitgehend fehlten. 
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Dadurch, daß die Annahmen bezüglich einer Steige­
rung der Ausprägungen auf therapierelevanten mD ti va­
tiDnalen Klientenvariablen durch die ESM sich nicht 
bestätigen ließen, scheint der Wert der ESM nicht völlig 
in Frage gestellt. Er besteht aber wDhl im wesentlichen 
darin, daß es mit der ESM gelingt, KDntakte zu Per­
SDnen anzubahnen, die eine psychotherapeutische Be­
handlung auf direktes AngebDt oder Befragen hin wahr­
scheinlich ablehnen würden. Für eine effektive Verwen­
dung der ESM wäre es dann nötig, die Anzahl der ESM­
Sitzungen nicht auf einen bestimmten Umfang festzu­
legen, wie es in dieser Untersuchung aus Gründen der 
Standardisierung der Bedingungen geschah. Der "VI" 
(Therapeut) müßte dagegen aufgrund der Inhalte der 
TDnbandaufnahmen jeweils im Einzelfall entscheiden 
können, Db und zu welchem Zeitpunkt er eingreift und 
versucht, der "Vp" (dem Klienten) weitere Gesprächs­
angebDte außerhalb der ESM zu machen. Die ESM-KDn­
takte müssen sO' nach relativ kurzer Zeit in (echte) thera­
peutische KDntakte umgewandelt werden, wDbei die 
ESM sich wegen der Ahnlichkeit der SituatiDn und des 
"Auftrags" für den Klienten insbesDndere zur VDrbe­
reitung VDn GesprächspsychDtherapien eignen dürfte. 
Nach den Befunden dieser Untersuchung scheint der gün­
stigste Zeitpunkt dafür bereits nach relativ wenigen 
KDntakten (3-5) zu liegen, während nach zehn KDn­
takten VDn der "Vp" bereits hauptsächlich "Dberfläch­
liche" Inhalte Dhne SelbstreflexiDn vorgebracht wer­
den. Diese InterpretatiDn läßt sich auch mit den VDn 
Stollak u. Guerney berichteten Veränderungen stützen, 
die sich in den ersten sechs Sitzungen vDllzDgen haben 
sDllen. Zur Absicherung dieser Auffassung könnte zu­
nächst mit präzisen MethDden (Inhaltsanalyse) der Ver­
lauf der ESM in den ersten fünf Sitzungen dieser Unter­
suchung ex-pDst-facto analysiert werden, und gegebenen­
falls müßten therapeutische KDntakte in einer neuen 
Untersuchung im Dbigen Sinne angebDten werden. 

Der Befund, daß jugendliche Strafgefangene des 
NDrmalvDllzugs anfänglich weniger gefühlsbezDgene 
Außerungen machten und insgesamt weniger Hinter­
gründe ihres eigenen Verhaltens reflektierten als die einer 
milieutherapeutisch ausgerichteten Abteilung, zeigt, daß 
die Bedingungen, die auf dieser Abteilung realisiert wur­
den, günstige VDraussetzungen für die Durchführung 
VDn PsychDtherapien mit jugendlichen Delinquenten 
schaffen. 

Die Ergebnisse lassen sich zwar nicht auf einzelne 
abteilungsspezifische Bedingungen beziehen (z. B. Libe­
ralisierung der Lebensbedingungen vs. psychDIDgisch aus­
gebildete Betreuungsbeamte), sie zeigen aber, daß der 
MaßnahmenkDmplex "Milieutherapie" Dffensichtlich für 
die Durchführung psychDtherapeutischer KDntakte för­
derlich, wenn nicht sDgar VDraussetzung ist. Dieses Er­
gebnis unterstützt FDrderungen im Rahmen einer all­
gemeinen StrafvDllzugsrefDrm (z. B. Mauch u. Mauch 
1971, Quensel u. Quensel 1971). Die durch einen milieu­
therapeutisch Drientierten VDllzug erweckte Erwartung 
der Gefangenen in bezug auf therapeutische Hilfe darf 
allerdings nicht zu lange unerfüllt bleiben. Es besteht 

sDnst die Gefahr, daß therapiegünstige VDraussetzungen 
auf seiten der Gefangenen "umkippen". Milieutherapie 
muß durch gezielte therapeutische Maßnahmen ergänzt 
werden. 

Es zeigte sich auch, daß Dhne Eingreifen VDn Thera­
peuten eine Erhöhung selbstkritischer Außerungen im 
Sinne VDn "Leidensdruck" und eine Abnahme extrapuni­
tiver Inhalte im Sinne VDn "Unzufriedenheit" in unserer 
Untersuchung nicht erreicht werden kDnnten. Es läßt sich 
keine Aussage darüber machen, Db das Fehlen VDn "Lei­
densdruck" und das VDrliegen VDn "Unzufriedenheit" 
spezifisch für delinquente Klienten ist Dder auf die In­
haftierung zurückzuführen ist, deren Bedingungen even­
tuell "Unzufriedenheit" fördern (Steller 1974, S.116). 

Die Befunde über Zusammenhänge VDn Persönlich­
keitsvariablen der untersuchten Delinquenten und ESM­
Effekten sind insgesamt wenig aussagekräftig. Daß 
Sprechmenge und allgemeine Intelligenz kDrrelieren, 
steht in übereinstimmung mit dem Bericht VDn Stolla}e 
u. Guerney. Die Anzahl VDn Außerungen, die Unzufrie~ 
denheit mit außerhalb der eigenen PerSDn liegenden Be­
dingungen beinhalten, hängt nach unseren Befunden eng 
mit Persönlichkeitsmerkmalen wie "ExtraversiDn" und 
"Intelligenz" zusammen. Es erscheint plausibel, daß 
gerade intelligente PrDbanden im StrafvDllzug viele 
Ansatzpunkte zu Fremdkritik finden und daß gerade 
extravertierte PerSDnen diese Kritik auch äußern. Da Zu­
sammenhänge zwischen Anderungen bei therapierelevan­
ten mDtivatiDnalen Klientenvariablen und KDntrDll­
variablen nicht festgestellt werden kDnnten, sind empi­
risch begründete Aussagen über eine differentielle Indi­
katiDn der ESM nicht möglich. 

Zusammenfassung 

Durch BeDbachtungen und Beurteilungen wurde die 
Durchführbarkeit und Wirksamkeit einer MethDde zur 
Beeinflussung der Behandlungsbereitschaft bei 30 jugend­
lichen Strafgefangenen unter zwei VDllzugsbedingungen 
geprüft. Die MethDde erwies sich bei dieser Stichprobe als 
durchführbar und erschien darüber hinaus allenfalls in 
der Anfangsphase geeignet, therapeutische KDntakte bei 
Therapieunwilligen anzubahnen. Milieutherapeutische Be­
dingungen im StrafvDllzug waren förderlich für die an­
fangs auftretenden pO'sitiven Effekte. 

Summary 

The E/licacy 0/ "Experimenter-Subject"-Method on 
Therapy Motivation 0/ Juvenile Delinquents 

The practicability and efficacy Df a clinical methDd 
tD increase therapy mDtivatiDn Df 30 juvenile delinquents 
living under tWD cDnditiDns Df imprisDnment was exami­
ned by DbservatiDn and rating methDds. The clinical 
methDd turned DUt to be practicable with this delinquent 
grDup, and seemed tO' be suitable fDr preparatiDn to the­
rapy contacts, but O'nly in the beginning. Milieuthera­
peutical cDnditiDns Df imprisO'nment spDnSDr the revea­
ling pDsitive effects in the beginning. 
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Über die Fragwürdigkeit der Diagnose "Psychopathie" 

Von Peter Schmid 

Der traditionelle wie auch viel umstrittene Begriff 
"Psychopathie" sei hier einmal mehr Gegenstand grund­
sätzlicher Betrachtungen. Dies soll allerdings nicht in der 
Absicht geschehen, den unzähligen Lehrmeinungen und 
Definitionen einfach eine weitere anzufügen, sondern als 
möglicher Versuch verstanden werden, nach dem Wesen 
dieser Störung zu fragen, unabhängig ihrer jeweilig,en 
individuellen Erscheinungsform. 

Dazu ist es meines Erachtens notwendig, von dem 
immer noch verbreiteten naiven Objektivismus loszu­
kommen, der fälschlicherweise immer wieder fragt, ob 
es denn so etwas wie Psychopathie überhaupt gebe. Diese 
Frage bringt uns aber nicht weiter, weil sie etwas ver­
gegenständlicht, das zunächst nur als Gedankending 
existiert. Deshalb sollte die Frage besser so lauten: Kann 
das, was wir unter dem Wesen der Psychopathie ver­
stehen, etwas zum besseren Verständnis von Menschen 
beitragen, die an Störungen der Person, des Charakters 
oder des Verhaltens leiden? Eine Antwort auf diese Frage 
möchte ich in den folgenden Ausführungen zu geben 
versuchen. 

Wir benützen den Begriff "Psychopathie" vorerst also 
nur als Denkhilfe oder Arbeitshypothese, freilich in der 
überzeugung, daß es sich nicht einfach um eine bloße 
Gedankenspekulation handelt, sondern um die Bezeich­
nung einer spezifisch menschlichen Wesensart, die durch 
alle individuellen Ausgestaltungen hindurchschimmert. 
Ein eindrückliches Beispiel soll dabei unsere überlegun­
gen veranschaulichen. 

Der Ausdruck "Fragwürdigkeit" enthält somit zweier­
lei Bedeutung: Fragwürdig im Sinne von fraglich ist jede 
Diagnose, die Psychopathie als objektiv vorhandene 
Krankheit oder Störung mit klar umschreibbarer Sym­
ptomatik vorzufinden glaubt. Frag-würdig im wört­
lichen Sinn, also der Frage würdig, ist der Sachverhalt 
auch heute noch, denn er vermag Wesentliches beizu­
tragen zum allgemeinen Verständnis des Menschen und 
seines gestörten Lebensvollzugs. 

"Psychopathie" als mögliche Hypothese 

Zunächst also zu unserem Beispiel: 

Der 9 1/2jährige Rolf wird wegen unbefriedigender Arbeits­
haltung und disziplinarischen Schwierigkeiten in der Schule, 
aber auch auf dringenden Wunsch der Eltern und des Schul­
arztes zur Erziehungsberatung gebracht. Eltern und Lehrer 
beklagen sich vor allem darüber, daß Rolf mit den üblichen 
Erziehungsmethoden kaum beeinflußbar sei. Weder positive 
noch negative Maßnahmen wirkten in ihm nachhaltig, wohl 
aber sei er imstande, sich durch Vortäuschung falscher Tat­
sachen auf raffinierte Weise Vorteile zu verschaffen. In der 
Schulklasse finde er keinen Anschluß; man gewinne allerdings 
den Eindruck, er suche auch keinen dauerhaften Kontakt. 

Was bei Rolf tatsächlich auffällt, ist sein hochgradig ego­
zentrisches Verhalten und die damit zusammenhängende Bin­
dungslosigkeit seiner vertrauten Umgebung gegenüber. So 
erzählt er auch mir, wie schlecht er es zu Hause habe, ohne 
aber dabei gefühlsmäßig bewegt zu sein. Aufgrund seiner 
widersprüchlichen Aussagen und den Angaben der Eltern ist 
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